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Die Frühgeschichte der Industrialisierung x und der Arbeiterschaft, im 
besonderen jener des beginnenden industriellen Zeitalters im 19. Jahr­
hundert, hat bis heute trotz der großen wirtschaftlichen Umwälzungen 
und die dadurch entstandene politische Bedeutung dieses Standes in 
Osterreich noch keine ausreichende und gültige Darstellung gefunden.2 

Aber auch darüber hinaus konnte besonders für die Frühzeit dieser gegen 
das Ende des 19. Jahrhunderts sich bildenden Gemeinschaften von Sei­
ten der „Arheitervolkskunde" 3 bisher vor allem aus der Schwierigkeit 
der Findung und Erfassung von historischen Quellen wenig getan wer­
den, so daß die heutigen Querschnitte mehr oder weniger nur die Ent­
wicklung vom 17. bis »um 18. Jahrhundert und in seltenen Fällen die des 
19. Jahrhunderts darstellen und darüber hinaus die jüngere Vergangen­
heit und gegenwärtige Zustände fast ausschließlich soziologisch betrach­
tend berücksichtigen.4 Trotz einer mißlichen Quellcnlage für die Erfor-

1 Gustav O t r u 1) a. Die Quellenlage zur Frühgeschichte der Industrialisierung in 
Niederösterreich. Jb. f. Landeskunde von Niederösterreich, N. F. XXXIII/1957. (Fest­
schrift «um 60. Geburtstag von Karl Lechner), Wien 1957, S. 82 ff.; d e n . , Berufs­
struktur und Beriifslanfbahn vor der industriellen Revolution. I ntersuchungen über 
Berufsprobleme der niederösterreichischen Arbeiterschaft in Gegenwart und Vergan­
genheit (—Der niederösterreichisehe Arbeiter. Studien zur Sozial- und Wirtschafts­
struktur Niederösterreichs in Vergangenheit und Gegenwart, Heft 4, Teil I I ) , Wien 
1952, S. 191—223. 

2 Vgl. Ludwig B r ü g e 1, Geschichte der österreichischen Sozialdemokratie, 5 Bde., 
Wien 1922—1925; Julius D e u t s c h , Geschichte der österreichischen Gewerkschafts­
bewegung, Wien 1908; 2. Aufl.. 2 Bde., 1929—1932; d e r s., Geschichte der österrei­
chischen Arbeiterbewegung, 3. Aufl., Wien 1947; s. Otto B r u n n e r, Sozialgesehicht-
liche Aufgaben, erörtert am Beispiel Niederösterreichs. Anzeiger der phil.-hist. Klasse 
der österr . Akad. d. Wiss. v. 17. 11. 1948. Nr. 23, Wien, S. 335 f. 

3 Karl I 1 g. Probleme und Aufgaben der Arheitervolkskunde in Österreich, österr . 
Zs. f. Volkskunde XVI/65, Wien 1962, S. 155 ff.; Wilhelm B r e p o h 1. Industrievolk 
im Wandel von der agraren zur industriellen Daseinsform dargestellt am Ruhrgebiet 
( = Soziale Forschung und Praxis, Bd. 18), Tübingen 1957, S. 209 ff. 

4 Von soziologischer Seite sind zu diesem Thema erschienen: Johann M o k r e. Ar-
beiterkunde, Wien 1950; Anton T a u t s r h e r , Vom Proletariat zum Arbeitertum (Glo­
ria Dei, 7. Jg., H. 1, Wien 1952, S. 43—54); Renate J a h n . Was heißt Arbeiterbildung? 
Eine pädagogische Untersuchung der Fabrikarbeit unter besonderer Berücksichtigung 
der religiösen Frage ( = Grundfragen der Pädagogik, H. 12), Freiburg i. Br. 1960, 
S. 102 ff.; Rudolf B r a u n , Industrialisierung und Volksleben. Veränderungen der 
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schung der Traditionen aus der Frühzeit der Arbeiterbewegung im indu­
striellen Zeitalter wird man aber dennoch versuchen müssen, wenigstens 
gewisse Anhaltspunkte zur Erhellung mancher Zustände zu erhalten, auch 
wenn sich solche erst im Laufe der jüngeren Vergangenheit, bedingt 
durch eine historisch und landschaftlich differenzierte Entwicklung des 
Arbeitertums, bildeten. 

Die nun im folgenden dargebotenen Mitteilungen werden von einem 
heute bereits der Vergangenheit angehörenden und in seiner ehemaligen 
Bedeutung kaum mehr faßbaren Denkmal einer Gemeinschaft von In­
dustriearbeitern vom Ende des 19. Jahrhunderts berichten, das bis zur 
Gegenwart unmittelbar mit der Arbeiterschaft in den Werken Vogel 
und Noot in Wartberg im Mürztal, Steiermark, in Verbindung stand, 
um so einen kleinen Beitrag zur Anregung der Beachtung von Zeugnis­
sen der historischen ,.Arbeiterkuudc" in der Frühzeit der Industrialisie­
rung in den sich rasch vergrößernden eisenverarbeitenden Industrien 
um den steirischen Erzberg zu bieten. 

Über den Beginn einer organisierten Arbeiterbewegung gegen das 
Ende des 19. Jahrhunderts in den Werken Vogel und Noot sind wir heute 
nur noch durch mündliche Berichte unterrichtet. Das sehr bedeutende 
Unternehmen, welches in der Gegenwart etwa 1100 Arbeiter und Ange­
stellte beschäftigt,5 entstand zu Beginn des 18. Jahrhunderts als eisen­
verarbeitender Schmiede- und Hammerwerksbetrieb und entwickelte sich 
aus kleinen Anfängen, mehrmals den Besitzer wechselnd, allmählich zu 
höherer Geltung.6 

Im Jahre 1866 war Friedrich Wilhelm Vogel Teilhaber und 1870 allei­
niger Besitzer des gesamten Betriebes geworden. Erst seit jener Zeit sind 
durch sogenannte „Arbeitsbücher" Nachrichten, die als Quelle für die 
Herkunft der Arbeitnehmer aus der Frühzeit der beginnenden Industria­
lisierung von Bedeutung sind, bekannt.7 Nach diesen stammen vor allem 

Lebensformen unter Einwirkung der verlagsindustriellen Heimarbeit in einem länd­
lichen Industriegebiet (Zürcher Oberland) vor 1800, Erlenbaeh-Zürich 1960; Will-Erieh 
P e u c k e r t , Volkskunde des Proletariats I ( = Schriften des Volkskundlichen Semi­
nars der Pädagogischen Akademie Breslau. Bd. I ) , Frankfurt a. M. 1931; Ernst 
Z u n k e r, Die volkskundliche Erfassung des Handarbeiterstandes. Studien zur Ge­
genwartskunde ( = Form und Geist, Bd. 32), Leipzig 1934, bes. S. 56 ff.; Felix C z e i k e 
und Walter L u g s c h, Studien zur Sozialgeschichte von Ottakring und Hernais 
( = Wiener Schriften, H. 2), Wien 1955. 

5 70 Jahre Berufsschule Mürzzuschlag 1892—1962, Brück a. d. M. 1962, S. 18. 
6 Zur Geschichte des Betriebes s. Leopold W i t t m a y e r , Dorfbuch Wartberg. 

HS. 1950. u. Wilhelm I l l m a y e r , Geschichte des Werkes Vogel und Noot. HS. o. J.; 
Carl S c h m u t z , Historisch-topographisches Lexicon von Steyermark, 4. Theil. Graz 
1823, S. 311; F. X. H 1 u b e k, Ein treues Bild des Herzogthumes Steiermark, Gratz 
1860. bes. S. 333—336; Josef Andreas J a n i s c h, Topographisch-statistisches Lexikon 
von Steiermark, 3. Bd., Graz 1885, S. 1258 f.; Ferdinand K r a u s t , Die eherne Mark. 
Eine Wanderung durch das steirische Oberland, 1. Bd., Graz 1892, S. 136, 172. 

7 „Arbeitsbücher", 11 Bde.. 187011., im Archiv der Werke Vogel und Noot AG., 
Wartberg im Mürztal. Die Einsichtnahme verdanke ich der freundlichen Erlaubnis von 
Herrn Gewerke Dipl.-Ing. Hermann Bührlen. Vgl. Herta F i r n b e r g, Berufslauf­
bahn und Berufsschicksale niederösterreichischer Arbeiter. Untersuchungen über Be-
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die gelernten Schmiede aus den alten und schon Tradition besitzenden 
eisenverarbeitenden Industriegebieten der österreichisch-ungarischen Mon­
archie und dem Bheinland und erst in zweiter Linie aus dem weiter 
oder näher umsiedelnden Bauernstand, also einem schon bestehenden 
eisenverarbeitenden Berufsstande und je nach Bedarf neu aufgenomme­
nen. bisher berufsfremden Gruppen, wobei aber nicht immer mit Sicher­
heit zu entscheiden sein wird, inwieweit die einen schon einem industri­
ellen Typus und diese letzteren noch Übergangstypen vom landwirt­
schaftlichen zum industriellen Typus angehörten,8 was für eine Tradition 
von ausschlaggebender Bedeutung sein kann und auch für die Herkunft, 
Übernahme oder weitere Ausgestaltung der im folgenden geschilderten 
Vereinigung mit ihren speziellen Ausformungen Aufschluß geben könnte. 

Unter dem Gewerke Friedrich Wilhelm Vogel, der 1901 starb,9 soll 
heutigen Berichten zufolge die Führung des Werkes noch stark patriar­
chalisch, den Arbeitnehmern gegenüber aber nicht unsozial gewesen 
sein.10 Zu dieser Zeit hat es jedenfalls in seinem Betrieb schon eine als 
gewerkschaftliche Bewegung zu bezeichnende Vereinigung von Arbeit­
nehmern gegeben, über deren Geschichte wir heute in Einzelheiten lei­
der nicht näher unterrichtet sind. Diese war auf christlicher Basis gegrün­
det. trug zweifellos sozial-caritativen Charakter und ist heute noch unter 
dem Namen „Katholischer Arbeiterverein" bekannt.11 Diesem vielleicht 

rafsprobleine der niederösterreichischen Arbeiterschaft in Gegenwart und Vergangen­
heit ( = Der niederösterreichische Arbeiter. Studien zur Sozial- und Wirtschaf tsge-
schichte Niederösterreichs in Vergangenheit und Gegenwart, H. 1, Teil I I I ) , Wien 1954, 
bes. S. 1 ff., 19 ff., 35 ff., 52 ff.; Edmund F r i e ß, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der 
Eisenarbeiter in Waidhofen a. d. Ybbs. Jahresbericht des Musealvereines für Waidhofen 
a. d. Ybbs und Umgebung I—IV, Waidhofen a. d. Ybbs 1910—1913; Wilhelm B r e -
p o h 1. Der Aufbau des Ruhrvolkes im Zuge der Ost-West-Wanderung. Beiträge zur 
deutschen Sozialgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts ( = Soziale Forschung und 
Praxis. Bd. 7), Reckliiighausen 1948, Karte 6 nach S. 256. 

s Vgl. J. M o k r e, Arbeiterkunde, a. a. 0 . S. 71, 93, 18; s. S„ Großeltern, Eltern und 
Kind im gleichen Werk beschäftigt sind. Südost-Tagespost, Graz, 1. Mai 1962, Beilage 
S. I II; IL F i r n l i e r g, Berufslaufbahn, a. a. O. S. 221 ff.; H. K o r e n, Volkskunde in 
der Gegenwart. Graz-Wien-Altötting 1952, S. 52 f.; über die \ erhaftimg der Arbeiter 
im bodenständigen Brauchtum in Wartberg s. IL S t e i n i n g e r, Das Erhardiopfer in 
Wartberg im Mürztal, Stink., ÖZV XVI'65. 1962, S. 213. 

9 Chronik der Pfarre Wartberg, 1873 ff., HS. im Pfarrarchiv Wartberg im Mürztal. 
10 Vgl. J. M o k r e, Arbeiterkunde, a. a. 0 . S. 31 ; Franz M ö r t h, Kapfenberg im 

Wandel der Zeiten, Graz 1919, S. 179 f. 
11 Da heute über die Gründung dieser Vereinigung keine sicheren Angaben existie­

ren, könnte vielleicht die Möglichkeit, daß es sich um eine Gruppe der am 4. Dezem­
ber 1892 in Wien konstituierten und sich im folgenden rasch ausbreitenden christlichen 
Arbeiterbewegung unter dem Namen „Christlichsozialer Arbeiterverein"' handelt, be­
stehen. Inwieweit diese Vereine Fahnen besaßen, ist nicht geklärt. S. Leopold K u l i ­
s c h ak , 45 Jahre Christlichsozialer Arbeiterverein, Wien (19370, S. 9—17; d e r s., 
Die christliche Arbeiterbewegung 45 Jahre im Dienste Österreichs. Wien (1937?), 
S. 5 ff.; s. unter ..Christliche Arbeiterbewegung" bei Herbert S t e i n e r . Bibliographie 
zur Geschichte der österreichischen Arbeiterbewegung 1867-1918. Wien 1962, S. 310; 
J- M o k r e, Arbeiterkunde, a. a. O. S. 28, 32, 47; Julius B u n z e 1, Die Anfänge der 
modernen Arbeiterbewegung in der Steiermark, Leipzig 1913. S. 58; L. B r ü g e 1, 
Geschichte, a. a. 0 . 1. Bd., 1922, S. 272; Franz P r o b s t , Burgenländische Arbeiter-
Volkskunde. Burgenländische Beiträge zur Volkskunde. Die Vorträge der 6. österrei­
chischen Volkskundetagung in Eisenstadt 1951 ( = Veröffentlichungen des österreichi­
schen Museums für Volkskunde. Bd. I I ) . hgg. v. Leopold Schmidt, Wien 1953, S. 95. 
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schon in den siebziger oder achtziger Jahren gegründeten Verein, dem 
ein Großteil der Arbeiterschaft und im besonderen alle unmittelbar 
eisenverarbeitenden Schmiede als ,.Stand" angehörten, hatte die katholi­
sche Gattin des Gewerken, der selbst Protestant war. Frau Gabriele 
Vogel, eine Fahne vermutlich anläßlich seiner Gründung gestiftet, die 
noch heute erhalten und unter dem Namen „Vogel-" oder „Schmied­
fahne" bekannt ist. 

Sie ist an einer 3,32 m langen und 4 cm dicken hölzernen, nach oben 
hin sich etwas verjüngenden, schwarz lackierten Fahnenstange befestigt, 
die an ihrem Ende von einem kleinen, in seiner unteren Hälfte stärker 
eingeschnürten und dort etwas kleineren Messingknopf, der an seiner 
oberen und unteren Seite jeweils einen kleinen Wulst trägt, abgeschlos­
sen ist und außerhalb der von mehreren seichten Furchen gegliederten 
Einschnürungen jeweils ein etwa senkrecht verlaufendes und nur unter­
halb der mittleren Einschnürung leicht linksläufiges „Kerbschnitt"-Dekor 
aufweist. Etwa einen Meter vom unteren Ende entfernt findet dieser 
Knopf eine etwas kleiner ausgeführte, flache und nur am oberen Ende 
leicht aufgewulstete, glatte Entsprechung. Aus dem oberen Knopf zieht 
sich breit blattförmig knapp über und unter der breiteren Stelle vier­
fach etwas eingekerbt die „Lanze" weiter blattförmig ausgezogen und 
etwas weiter wenig schräg gerade einwärtslaufend in die Höhe. In deren 
breitestem unterem Teil ist in einem jeweils stärker herausgearbeiteten 
Kreis, der nach unten hin zum Knopf eine kürzere, gerade Fortsetzung 
findet, auf der einen Seite ein erhabenes Monogramm Christi und auf 
der anderen ein diesem ähnlich ausgearbeitetes Monogramm Mariens 
neben einem auch auf dieser Seite das übrige Blatt bedeckenden stili-
sierend-schnörkelig eingegründeten Liniendekor ausgearbeitet. Die etwas 
unterhalb des oberen Messingknopfes ansetzende 1,93 in länge und 
1,23 m breite Fahne ist um die Fahnenstange sich verdoppelnd herum­
gelegt, dort vernäht und mit einigen kleinen Messingnägeln an der Un­
terseite der Stange befestigt. An der äußeren Breitseite ist sie spiegel­
gleich leicht, etwa bis zu einem Drittel der Länge der Fahne, eingeschnit­
ten. Der ehedem dunkelblaue, reichlich mit hellen lichtblauen Akanthus-
mustern verzierte dicke Seidendamast hat heute stark an Farbe und 
Leuchtkraft verloren, wie auch die den angenähten Bandsaum und die 
beiden Außenzipfel verzierenden Quasten, welche wie dieser aus Gold­
borten bestehen. In der Mitte der Fahne befinden sich an beiden Seiten 
aufgenäht je gleich große, ziemlich stark linksläufig angebrachte und auf 
Leinwand gemalte Medaillons in unaufdringlicher Farbgebung, deren 
größter Durchmesser in beiden Fällen 66 cm und deren kleinste Weite 
jeweils 59 cm beträgt. Diese werden von einem dunkelgelbbräunlichen, 
goldfädendurchwirkten und ebenfalls stark gebleichten lichtbläulichen, 
schmalen, aufgenähten Stoffband umgeben, das ebenfalls mit einem scha-
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blonenhaften, aber noch kleiner gemusterten und wieder etwas lichteren 
Akanthusmuster geziert ist. Das rechte Medaillon zeigt den in den Wol­
ken knienden hl. Florian als römischen Legionär mit einer Fahne, wie er 
mit der Linken aus einem kleinen hölzernen Schaff ein im unteren Bild­
rand brennendes Hausdach mit Wasser begießt. Das andere Bild stellt in 
ähnlicher Manier den hl. Erzengel Michael in den Wolken dar, wie er 
in der Beeilten einen Schild und in der Linken das Flammenschwert 
gegen den sich am unteren Bildrand niederdrückenden, nackten, mensch-
gestaltigen und mit Hörnern und langen Fingernägeln versehenen Teufel 
schwingt.1'2 

Wir haben, wie aus der nur die wichtigsten Merkmale charakterisieren­
den Beschreibung hervorgeht, eine typische Tragfahne neugotischer Form­
gebung, ähnlich vielen anderen Kirchen- und Zunftfahnen unserer Land­
schaften vom Ende des 19. Jahrhunderts, vor uns, die, über die Schulter 
gelegt, leicht von einer Person getragen werden konnte. Nur so war es 
möglich, auch beide Medaillons, die in dieser Haltung geradegestellt 
senkrecht bildhaft vor dem Beschauer vorbeigetragen wurden, am besten 
sichtbar zu betrachten. Die Fahne stand nur bei den verschiedenen kirch­
lichen Prozessionen, so bei den Auferstehungsfeierlichkeiten zu Ostern, 
zu Fronleichnam,13 am Fest des hl. Florian (4. Mai)14 und vermutlich am 
Fest des hl. Erzengels Michael (29. September) sowie bei den Begräb­
nissen von „Schmieden" des Werkes Vogel und Noot in Verwendung, 
wobei vielleicht die Vermutung, daß es sich bei den beiden Heiligenfesten 
um die Patrone dieser Arbeiterschaft gehandelt habe, zutrifft.10 Wie noch 
weiterhin bekannt ist, gingen jeweils bei den Gelegenheiten, an denen 
die Fahne mitgetragen wurde, neben dem Fahnenträger, der immer die­
selbe Person gewesen sein soll, zwei Arbeiter, möglicherweise auch je­
weils dieselben, als „Fahnenbegleiter" mit. Sic trugen rechtsläufig um die 
Schulter je eine Papierschleife, deren vermutliche Beschriftung nicht 
mehr überliefert ist. Diese Schleifen dürften bei Begräbnissen schwarz, 
sonst aber weiß gewesen sein. Die beiden Begleiter marschierten bei den 
eben aufgezählten Gelegenheiten unmittelbar hinter dem Fahnenträger, 
woran sich die übrigen feiertäglich gekleideten „Schmiede" — so werden 
die gelernten und unmittelbar eisenverarbeitenden Arbeiter hierorts noch 
heute bezeichnet — in Zweierreihen betend und singend anschlossen. 
Bezüglich einer bestimmten fieihung dieser Gemeinschaft bei solchen 
Aufzügen und über besondere Zeremonien mit der Fahne, vom vermut-

12 Vgl. die Fahne der Schmiedezunft im Heimatmuseum Gmünd. Heimatmuseum 
der Stadt Gmünd. Ein übersichtlicher Führer durch die Sammlungen, Gmünd 1949, 
S. 13; G. 0 t r u b a, Berufsstruktur. a. a. O. S. 105, 134. 

13 Leopold T e u f e l s b a u e r , Jahresbrauchtum in Österreich (1 . Niederösterreich) 
(=Bücher der Heimat, Bd. 11), Wien 1935, S. 67. 

14 E b e n d a S. 67. 
15 S. Leopold S c h m i d t , Wiener Volkskunde. Ein Aufriß ( = WZV, Erg.-Bd. XVI), 

Wien und Leipzig 1940, S. 66. 
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lieh gebräudilichen Senken vor dem AUerheiligsten und über dem 
offenen Grab abgesehen, ist nichts Sicheres bekannt. Man kann anneh­
men, daß diese ständisch geschlossene Gemeinschaft jeweils die Spitze 
einer derartigen Prozession anführte. Ihr Wirken ist nur bis zum Auf­
treten der Sozialdemokratischen Partei in Wartberg mit Sicherheit zu 
verfolgen.1" Über die Gründe einer Auflösung sind wir heute nicht mehr 
unterrichtet.17 

Von diesen uns nun bekannten Objekten blieb jedenfalls die bespro­
chene Fahne weiterhin an ihrem wahrscheinlich seit jeher üblichen 
Standplatz etwa in der Mitte der südlichen Langhauswand des Kir­
chenschiffes in einem in etwa 1,75 m Höhe befindlichen, aus der Wand 
ragenden Eisenstab, der in einem Ring endet, vom Boden aufrecht 
stehend stecken. Sie wurde nun als Besitz der Kirche angesehen und ver­
mutlich als einziges jener Embleme des „Katholischen Arbeitervereines" 
bis zum Ende der fünfziger Jahre unseres Jahrhunderts bei Begräbnis­
sen von Schmieden und im besonderen von Schmiedemeistern der Firma 
Vogel und Noot in gewohnter Weise von einer Gemeinschaft mitgetra­
gen, obwohl ihre ehemalige Bedeutung und Verwendung den Menschen 
nicht mehr bewußt war. Im Jahre 1962 wurde die Fahne von ihrem seit 
etwa siebzig oder mehr Jahren traditionellen Platz in der Kirche in den 
neben der Kirche befindlichen Pfarrhof übertragen, wo sie jetzt, ihrer 
letzten Funktion entkleidet, aufbewahrt wird. 

Heute verbindet sich mit dem Begriff „Vogel-" oder „Schmiedfahne", 
der bis in die jüngste Vergangenheit nodi eine durchaus empfundene 
Tradition standesgebundenen, wenn auch verschiedenen Wandlungen un­
terworfenen „Brauchtums" unter den eisenverarbeitenden Menschen be­
saß, nur noch den Ältesten eine durchaus bewußte Erinnerung, nachdem 
nun das Objekt selbst der Vergessenheit anheimfällt. 
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